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Das vorgeschichtlicheGräberfeld bei Lengowo,
Kreis Wongrowitz.

Von

J. Logowski.

Im Herbste 1898 fanden die Leute des Herrn Gutsbesitzers
Hülfe in Leugowobei der Bestellung eines Ackers mehrereUruengräber.
Von Herrn Hülfe freundlich eingeladen, habe ich mit mehreren Herren
ans Wongrowilz nnd Schülern der oberen Klassen des Wongrowitzer
Gmnnasinms im lHerbste 1898 und im Frühjahre1899 wiederholt
die gan;e Umgelmngdes ersten Fundortes durchsuchtund will im Fol-
genden die Ergebnissedieser Eliachforschnngmittheilen.

Tas untersuchteGräberfeld liegt l Kilometer siidlichvom· Gute

Lengowonvischendem Landwege,welcher nachWiatrowo führt nnd dem

LengowoerSee. Die Gräber wurden in einer Ausdehnung von etwa

Elllll illietern längs des Weges gefunden, die Breite des Begräbnisse-
platzes betrug etwa 50 Meter-, derselbe blieb ungefähr20 Meter vom

Wege nnd etwa 200 Meter von dem See entfernt. Um dieses Gräber-
feld herum, namentlich nach dem See zu-, habe ich Sondiruugen vor-

genommen, fand aber keine Gräber mehr, die weitere Umgebung jedoch
nnd den aufidcr anderen Seite des Weges liegendenAcker habe ich nicht
untersucht, und es ist nicht ausgeschlossen,daß das Gräbekfeld sich»Ach
kurzer Unterbrechungan irgend einer Seite fortsetzt.

Nicht weit von dein Lengowocr See und in der Längsrichtung
desselben liegt nach Süden Fu der viel kleinere See von Waltersheinn
nnd an seinem östlichenUfer sind im Frühjahr lRW ebenfalls·v0r-
historischeGräber gefundenworden, ich selbst habe sie aber nicht gesehen.
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Auf dem Gräberfeldevon Lengowo wurden in den oben bezeich-
neten Terminen über 30 Flachgräberaufgedeckt,welche nach Anlage
und Inhalt im wesentlichen mit einander übereinstimmten,sie wiesen
auch eine großeAehnlichkeitmit den Flachgräbcrnvon Stempnchowoauf,
welches etwa 2 Meilen von Lengowoentfernt ist. Ueber die Stempik
chocvoer Funde habe ich im X. Jahrgange Seite 127 ff. der Zeit-

schrift der Hist. Ges. für die 5krov. Posen Bericht erstattet. Der Haupt-
nnterschiedzwischendem Inhalt der Gräber in Lengowo nnd Stempu:
chowo besteht darin, daß die Bronzefnnde in Leugowo zahlreicher nnd

mannigfaltiger sind, dagegen weisen die Form nnd die Verzierungen
der Thongefäßein Stempuchowo eine größereKunstfertigkeitauf, auch
waren die um die AschenurnenstehendenThongefäßein Stempuchowo
in geradezu verschwenderischerAnzahl beigegeben,in Lengowoging man

damit sparsamer um.

Die Mehrzahl der Gräber in Lengowo bestand ans einer

2()—30 Cin. unter der Erde befindlichen Steinpflafterung, unter

welcher in der durchschnittlichenTiefe von ilö Cin. die Thongefäße
zum Vorscheinkamen. Dieselben bestanden aus 2 bis 4 Urnen in jedem
Grabe mit verbrannten Knochensplitternund Bronzegegenständen.Um

die Aschemtrnen standen allerlei andere Gefäße, wie große nnd kleine

Töpfe, Vasen, Schalen, Schöpftöpfchenu. s. w. Die kleineren Gefäße
waren meist in die größerenhineingeschobenund in Sand gebettet. Tie

Jahreszeiten, in welchen ich die Ausgrabungen gehalten habe, waren

sehr ungünstig,es herrschtemeistens kaltes, zuweilenregnerischesWetter,
so daß ein großerTheil der Thongefäße,weil er nicht trocknen konnte,
beim Heransnehmen zerfiel, viele, namentlich die weniger tief in dem

Boden vergrabenen, waren schon in der Erde zusammengedrückt
Immerhin kann die Zahl der vollständigoder beinahe vollständiger-

haltenen Thvngefäßeeine ziemlich große genannt werden. Ich habe
433 Urnen und andere Gefäße der von mir angelegtenSammlung vor-

hiftorischer Funde am KöniglichenGymnasium zu Wongrowitz hinzu-
fügenkönnen,und die meisten sind aus feinem Thon, regelmäßiggeformt
und reich verziert. Freilich eine noch größereZahl zersiel, aber es

waren meist die roh gearbeitetenund schwachgebrannten, jedochwurden

dic Scherben, welche Verzierungentrugen, sorgfältiggesammelt.
Tie größte Aschenurnehat im weitesten Umfang einen Durch-

messer von 33 (5m., in der Leffnung ZU Cin» die Höhe ist nicht zu

ermitteln, weil der untere Theil zerfallen ist. Merkwürdig sind drei

Gefäße,welche die Form einer Sanduhr haben, sie bestehen demnach
aus zwei hohlen Kegeln, welchean den abgestumpftenSpitzen an ein-

ander gefügt find, der untere Kegel ist kleiner, als der obere. Tas

kleinste dieser Gefäßehat sich ganz erhalten, ist ZW- (51n. hoch und an

der Stelle, wo die beiden Kegel znsammengelegtsind, nicht hohl. Tier

obere Theil des größtenGefässesist 14, des mittleren 1172 Cin. hoch,
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die unteren Theile sind abgebrochenund nur in Scherbenerhalten, doch
kann man erkennen,daß beide Gefäße,gerade wie die Sandnhren,von

oben bis unten hohl waren, freilich unterscheidensie sich dadurchnoch
von den Sanduhren, daß sie oben und unten offen sind und die oberen

Theile bei allen drei dreieckartigeSeitenöffnungenhaben, bei dem größten
sind dean fünf- Da mir aus meinen eigenen Ausgrabnngen und den

voll Mil« besuchtenSammlungen derartige Thongefäßenicht bekannt sinks-
vermag ich über ihre Vestimnumgnichts zu sagen, aber wenn man die
oberen durchlöchertenTheile mit Holzkohlenfüllt, werden diese im Luft-
Wge glühenund einen mit FlüssigkeitanfgesetztenTopf erwärmen.

Eine leider nicht ganz erhalteneSchale zeichnetsichdadurch are-T
Faßlic mit rather und schwarzer,dick aufgetragener Farbe bemalt ist,
ne bestehtaußerdemach feinem Thon und ist gut gebrannt.

In einer lirne fand sich zwischen den Knochen ein geschliffcuck
Stein in der Form einer Tonne und ähnlichdenjenigen Steinchen,
welche die ArchäologenKäsesteinebenannt haben, seine Höhe beträgt
172 Cm. Um die Urne mit diesemKäsesteinwaren drei größereSteine

angelehnt, die glatte und ebene Flächenhaben. Bei dem größten,welcher
die Form einer ziemlich regelmäßigenScheibe von 12 Cin. Durch-
messer hat, ist die obere Fläche so glatt polirt, daß sie nicht zum

Schleifen von Steinen, wohl aber zum Glätten etwa von Leder benutzt
sein kann, dasselbe gilt von dem mittleren Steine, der kleinste, welcher
die Form eines länglichenQuadersteines hat, scheint von zwei Seiten

mm Wetzen benutzt worden zu sein. Zwei zum Glätten benutzte Riesel-
iteine fanden sich in anderen Urnen.

Von Bronzegegenständenwurde in einer kleinen Aschenurneeine

geschlosseneArmspaugegefunden,die nur einem Kinde angehörthaben
kann, aus anderen winden mehrere Fibeln von verschiedenenFormen,
eine etwa lR Cur. lange Kette, drei kleine Messer-klingen,drei Fingerringe,
nnd drei in eines geschobeneGlieder einer großenHalskette hervor-geholt.
Zwei Bronnstiicke gehörenwohl einer großenMesserklinge oder gar
einem Beile an.

Währenddie Pflasterung aller Gräber gewöhnlicheinem unregel-
mäßigenlänglichenViereck glich, war sie in einem Grabe ganz anders.

Sie bestand hier aus sehr großenSteinen, die in der Mitte Zu einem

Haufen aufgeschichtetwaren, nnd von diesem crstrecktensich drei schmale
Steinwälle aus kleineren Steinen strahlenförmignach den Seiten, am

äußerenEnde eines jeden Walles waren wiederum kleine Steinhaufen,
und unter diesen befanden sich Aschenurnenund andere Thongefäße,
währendunter dem mittleren Steinhaufen nur einzelne Thonscherben
gefunden wurden.

Au mehrerenStellen fand ich in einer Tiefe von 30 bis 40 Cin.

eine etwa 15 Cin. dicke Schicht von Holzkohlc mit geschwärzterErde

vermischt,dieseKohlenschichtdehntesichso weit aus, daßman vermuthen
ösf
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konnte, daß die Leichennicht auf ebener Erde, sondern in dieser Grube
verbrannt worden sind.

In allen von mir gefundenenUrnen waren die Knochen stark
verbrannt, in einer waren sie nnr angesengt, leider sind ans Berseheu
gerade diese Knocheusplitterausgeschiittetworden, währendaus mehreren
anderen Urneu dieselben gesammelt nnd iu den Urnen aufbewahrt
worden sind. Die Stücke des Schädelknochensdeckten überall den

Inhalt der Urueu zu nnd bildeten gleichsamden oberen Theil des Kopfes.
Alle gefundenenGegenständesind, wie schon oben bemerkt, der

Sammlung des WougrowitzerGhmnasinms einverleibt worden.

Der Bericht des Konservators der Denkmåler für
die Provinz Posen über die Etatsjahre 1897X98

und 1898X99.
Die provinzielle Organisation der Deukma·lpflege,welche im

KönigreichSkreußcnnach dem Vorbilde der Provinz Schlesieu zur Zeit
bis auf den Stadtkreis Berlin und den NegiermtgsbczirkWicsbadeu

durchgefiihrtist, gelangte in der Provinz Poseu im Jahre 1895 mr

Annahme. Es wurde eine Provinzial-Konnuissionzur Erforschungnnd

zum Schutzeder Tenkmäler der Urovinzeingesetzt,nnd als sachverständiger
Berather der Kommission nnd Telegirter des Konservators der Kunst-
denkmäler iu Berlin wurde Dr. Franz Schwartz, Vorsteherder Landes-

bibliothek nnd des Proviuzialmnseums in Posen, zum Provinzial-.lt«onscr-
vator ernannt. Seinem ersten Berichte über die Jahre 1895J96 und

1.(’96s97hat dieser jetzt einen zweitenBericht über die lJahre 1897j98
und 1898s99 folgen lassen.

Von größeren,währenddieses Zeitraumes theils vorbereiteten theils
ausgeführtenbanlichen Unternehmungenwerden der Ausbau des Gneseuer
Domes, die Justandsetzungdes Inneren der katholischenPfarrkirche iu

Lubin und die Erweiterungder katholischenPfarrkirchein Birnbaumgeuaunt.
Die katholischeKirche in Ober-Pritschen, deren Juneres durch die noch
erhaltenespätgothischeBemalung ausgezeichnetist, wurde durch die Justand-
setznugder Dächer vor weiterem Jerfall gesichert. Tie Jnstandsetzung
des Flügelaltars der katholischenPfarrkirche in Kosten wurde dem Maler

Sitzmann in Breslau übertragen. Dank der Einführungder Organisation
werden die Gemeinden jetzt zur Beachtung der bestehendenBestimmungen
angehalten, so daß Mißgriffe in der Pflege der Denkmäler hoffentlich
mehr und mehr vermieden werden. Ein Beispiel arger Eigenmächtigkeit
wird aus der unter staatlichem Patronat stehendenkatholischenPfarrkirche
in Pudewitz mitgetheilt,deren sämmtlicheGlocken umgegossenwurden, ohne
daß eine Anzeige ergangen war. Aber auch die bedauerlichenMaß-
nahmen, die an den Fronten der evangelischenJohanniskirche in Lissa
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vorgenommen wurden, hättestin dem Berichte eine Rüge verdient. ·Die
Nachprüsungendes Inventars der Kirchenschätzcwerden den bisher
beliebten VeräußerungenwerthvollerStücke künftighineinen Riegel vor-
schicbeIL Zahltcichsind die Grab- und Münzsuiide,welcheder Proviuzial-
Konservator untersuchthat. Ta die erzbischöflichenBehördenes nicht
gestatten, Alterthümer,welche in den katholischenKirchen entbehrlichund

VFUIIUkSswie der Flügel-Altar in Ober-Pritschen, dort sogar in ihrem
Yciktllldcgefährdetsind, an das Provinziaanseum abzugeben,fo wöire
diebaldigeGründungund Eröffnung eines DiözesaikMusenmsin Posen
im Interesse einer geordneten Deiikmalpflege dringend zn wünschen.

Der von dein Proviuzial-Konservator vorbereiteten Veröffentlichung

der Grabschristendes altstädtischenevangelischenFriedhoses in Franstadt
darf man mit Juterefse entgegen sehen.

Kohte.

Litterarifche Besprechungen
Klemm, L. Lehrer-. Ein Gedenkblatt aus der Geschichte der

evangelischen Gemeinde Czarnikau. Aus: Evang. Volksknlender 1898,

Posau, Evang. Diakonissensnstalt. s. 20—23.

Der kleine gutgefchriebcneAufsatz aus dem 38. Jahrgange des

Poseuer Diakonissenkalenders,welcher von jeher, namentlich in den ersten
Jahren seines Erscheinens das historischeJnteresse für die Provinz an-

geregt iiiid gepflegt hat, giebt uns, soweit die Quellen reichten, ein

aniehaiilichesBild von der Lage der evangelischenGemeinde in der

jetzigen .it«reisstadtCzarnilau und damit Fugleieh eine erfreulicheEr-

gänzung;ii den erst mit der preußischenOkkupationbegiiiiiendenNach-
richten darüber in Werners Geschichteder evangelischenHarochieir. Wir

erfahren, das; sich bereits gegen Ende des :i7. Jahrhunderts in der

der Familie CzarnkowskigehörigenHerrschaftCzaruikan an verschiedenen
Orten Protestauten niedergelassenhaben, da der für feine Person der

katholischenKirche angehörigeGraf Adam Czarnkowskideutsche An-

iiedelungenin jener Gegend unternahm. NähereNachrichtendarüber
fehlen allerdings, und erst aus dein Jahre 1712 rührt die erste das
Kirchenwefenbetreffende Urkunde her, ausgestellt vom Bürgermeister
Franz Cichyrowiezam 7. Juli d. J., eine Empfehlung des seitdem

6. August 1706 bis zum 11. August 1711 in Czarnikauzugleichals

Rektor und Lehrer wirkendeii Predigers Martin Rathke, nachdemderselbe
wegen des königlichenVerbots evangelischerReligionsübungfeine dortige
Thäiigkeiehatte aufgebenmüssen. Ein gleichesGeschicktraf-diebe-

nachbarten Gemeinden. Selbst das Jahr 1768, dasden Difsidknten
das liberum exercitium brachte, war zunächsthier ein lUngliickssahV
weil die Heere der Konföderirtenjene Gegendendurchstreiftentund·den
EvangelischenDrangsale bereiteten, wie es aus den Gramsdorfer Pfarr-
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alten mitgetheilt wird. Erst als Friedrich der Große Cmrnikan dem

ilietzedistrikteciuverleibte, konnte sich wieder eine evangelischeGemeinde

sammeln, die denn auch alsbald die neue Regierung um Bestellung
eines Pfarrers bat. Jm Jahre 1773 wurde ein neues Pfarrsystem
begründet,welchesAnfangs einen weiten Umfang hatte, später aber durch
AbzweigungverschiedenerOrtschaften auf die nächsteUmgebungbeschränkt
wurde. Jm Jahre l782 wurde ein Bethaus aus Fachwerk errichtet,
das i. J. IRS-ZUdurch eine massive Kirche ersetztwurde. Auchdie Schul-
verhältnissewerden kurz berührt iu diesem ohne religiöseBetrachtungen
ganz objektiv gehaltenen, durch Mittheiluug von Urkunden werthvollen
Aufsatzc,der auchden Geschichtsforscherbefriedigtund zum Tank veranlaßt.

H. Kleinwächter.

Hoffmann XV» Die Ansiedlung nassaujselier Celonisten auf

den siidpreussisehen Gütern des Erbprinzen Wilhelm von Oranien

im Jahre l799. Wissensch aftlielie Beilage zum Jallkesberieht des Real-

pkogymnasiums zu Erns. Ost-ern 1898. 40· 47 Seiten.

Einen sehr dankenswerthen Beitrag zur Geschichte der deutschen
Kolonisation unserer Provinz in südprenßischerZeit liefert Dr. Wilhelm
Hoffmann in der oben angeführtenSchrift. Auf Grund eines reichen
Aktenmaterials, das sich im lsieheimen Staatsarchiv Zu Berlin, sowie
in den Archiven zu Wiesbaden und Posen befindet, hat der «3erfasscr
eine klare und lehr-reicheDarstellung des vom Erbprinzen Wilhelm von

Nassau-Oranien unternommenen Kolonisationversuchesim damaligen Süd-
preußengegeben nnd sich mit Erfolg bemüht,den Fehlerquellen nach-
zuspüren,ans denen das Scheitern des Unternehmens zu erklären ist.
Gerade heutzutage, wo ähnlicheAufgaben an den preußischenStaat

herantreten, ist es von besonderem Interesse, aus früherenmißglücktcn
VersuchenLehren zu entnehmen, ;um IJiindesten dafür, ivic man ein

solches Unternehmen nicht anfassen soll.
Nachdem der Verfasser in der Einleitung die Hauptdaten der

zweiten nnd dritten Theilung Polens dem Leser iu das Gedächtniß
zurückgernsenund einen Ueberblick über die Verhältnisseder ehemaligen
Kirchen- und Dominialgüternach erfolgter Besitzergreifungdes Landes

durch Preußen gegeben hat, berührt er zunächstdie Bemühungender

preußischen Behörden, diese Liegenschaftendurch Kolonisation nutzbar
zn machen. Erst in der zweiten Hälfte des Jahres 1798 (wir geben
im Folgenden die Ausführungendes Verfassers wieder) wurde damit

der Anfang gemacht; doch schon 1799 waren auf den Königlichen
Domänen bereits 266 Kolonistenfamilien angesetzt, von denen über

7076 Morgen in Kultur genommen waren. Parallel mit diesen Be-

strebungengingen die Versucheeiniger fürstlicherPersönlichkeiten,die in

Südpreußen Besitzungen hatten, wie des Prinzen Ludwig von

Wiirttembcrg und des Erbpriuzen Wilhelm Friedrich von
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Nassan-Oranieu. Dieser letztere (geboren l772) war damals (;l.709)
durch den Gang der Weltereignisseder Aussichtanf die Wiedererlangungder

Herrschaft über die Niederlande so ziemlichvollständigberaubt nnd fand
ein nettes Arbeitsfeld für seinen Thätigkeitsdraugin der Bewirthschaftung
UmfllngkcichekLicgcnschaftemdie er in Schlesien und Südpreußen er-

worben hatte. Seine Besitumgen in unserer Provinz gruppirtensich
um die Orte Widzim bei Wollstein, Stenschewo Kreis Posen-West,
Nacot bei Kosten nnd Czefzewobei Miloslaw. Um diese Güter nutzbar
Fu machen, entschloßsich der Prinz, Kolonisteu aus seinem Erblaude

Nassan heranzuzieheuzdoch nm dieses Land nicht wirthschaftlichzu

schädigen,solltest nur solche Leute zur Anfiedlung ;ugelassen werden,

»dereu(c«ntbehr1uigdem Lande keinen Schaden brächte.« Natürlich
benutzte die fiirstlichnafsauischeRegierung diese Gelegenheit, »vielc un-

tangliche, der Gemeinde zur Last fallende Subsekte« abzustoßen,ein

bedenklichesVerfahren fiir die Neubesiedlnngnnd wirthschaftlicheHebung
eines Landes, für welche die besten Kräfte gerade gut genug gewesen
wären. Viel einsichtigerverfuhr schondamals die preußischeRegierung,
die großenWerth darauf legte, daß die Kolonisteu eigenes Vermögen
mitbrachten und auf ihren neuen Besitz verwendeten. Die Aufforderung
des Erbprinzen zur Betheiligungam .ti·olonisationswerk(—3.Novbr. l798·)

stieß im Nasfauischenanfänglichauf eine gewisse Zurückhaltung;doch
konnte schon im Januar .l798) »in Dillenburg das erste Hauptver-
;eichuißabgeschlossenwerden, das bereits 150 Nummern, also etwa

500 Köpfe enthielt.« Die Nothlagc des Landes in Folge der Franzosen-
kriege kam dein Unternehmen zu Gute, sodaßam 22. April die Zahl
der lllieldungensichauf 5553 Familien mit ungefähr2500 Köpfenbelief.
Am I«).Mai wurde der Befehl zum Anfbruch gegeben; auf dem Wege
über Marburg, Hersfeld, Gothm Erfurt, Leipzig,Miihlberg, .li"ottbns,
Krosfen a. L. gelangtendie Ansiedler nach der neuen Heimath Hier
angelangt, fanden die lltolonisteu Unordnung und Verwirrung vor; die

nöthigenLandvermesfuugeuwaren noch nicht beendigt; die Ackerloose
konnten nicht angewiesenwerden; es fehlte an Wohnungenu. s. w. So

lief denn schon jetzt, zumal der Winter herannahte, ein Theil der An-

siedler weg. Zwar griff die preußischeRegierung ein, um der bittersten
Noth zu stenernz aber auch die, welche zur Seßhaftigkeitgelangten,
fanden sich in vielen Hinsichtenenttäuschtund wurden ihres Lebens m

der neuen Heimath nicht recht froh. Jhre bescheidenenMittel waren

auf der Reise und bei der Anfiedlung aufgebraucht;inmitten der WIND-
artigen Umgebung überkam sie das Heimweh: fo begann denn eine

immer stärkerwerdende Rückwanderung,meist nach der alten Heimath,
zum Theil nach Amerika; viele ergaben sich einem abenteuerlich-vaga-
bondirenden Leben nnd verdarben auf der Landstraße. Von den etwa

400 Familien mit rund 2000 Personen, welche den Zug nach dem
Osten thatsächlichangetreten hatten, verblieb nur etwa der fünfte Theil
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in Siidprenßen Nachkommender alten Einwanderer haben sich, wie

der Verfasser ans der UebereinstimnmnggewisserNamen erschließt,im
«

KirchspielRacot erhalten.
Natürlich fehlte es nicht an Vorwürfen, welche die Ansiedler

nnd die Beamten des E1«bpri113engegen einander erhoben, um die

Schuld am Scheiteru des Unternehmens von sich abznwälzeiu lTie

lsrsteren beklagten sich über die Mangelhaftigkeit der Vorbereitungen;
die angewiesenenGrundstückeseien Fu schlecht und zu klein, der gute
Boden sei schon von Andern besetzt gewesen;auch habe die Feindfeligkeit
der alten Landesbcwohuer ihnen den Aufenthalt unbehaglich gemacht.
Die Beamten hingegen warfen den Kolonisten Unfähigkeitzu ernster
Arbeit, Hang nun Wohlleben ("»sietränken Wein nnd Kaffee, letzteres
Getränk sogar mehrmals am Tage«), Neigung zur Anfsässigkeitnnd

Vagabondage vor. Unzweifelhaft stellt sich der Verfasser auf den rich-
tigen Standpnnkt, wenn er betont, »daß Fehler nnd Verschulden auf
beiden Seiten zu suchen sind«. Tsie Ausschließungkapitalkräftiger
Ansied·ler,die Imbestreitbare Mangelhaftigkeit der Vorbereitungen siir die

Ausnahme sind Fehler, von denen die Leitung des Unternehmens nicht
freigesprochenwerden kann; andererseits ist die Unfähigkeitzu strenger,
entsagnngsvollerArbeit den meisten Ausiedlern zur Last zn legen. Daß
auch den Erbprinzeu selbst ein gewissesVerschuldentrifft, hättevielleicht
vom Verfasser noch etwas schärferhervorgehobenwerden können. Als

der Verlauf des Ausiedluugswerkesnicht gan; seinen Erwartungen ent-

sprach, scheint er das Interesse dafür eingebüßt Fu haben; jedenfalls
beschränkteer sichauf platonischeKundgebnngeu seiner Fürsorge,während
die preußischeRegierung nicht nnerheblicheOpfer zur Fortführungdes

Kolonisatiouswerkes und Zur Heilung der schlinnusteuMißständebrachte.
Tiese kurzen Bemerkungen können natürlich den reichen Inhalt

der Arbeit nicht erschöpfen;jeder, der dem Kolouisationswerk im

deutschenLsten sein Interesse zuwendet, möge von der lehrreichenAb-

handluug Kenntnißnehmen.
E. Schtnidt.

Wachmhten
1. Eine Lebensbeschreibungdes am Jl. December 1899 ver-

storbenen«Archivraths v. Lekszycki mit einein wohlgelnugenen
Portrait des Verstorbenen bringt der ,,Tygodnik illustrowany«eine in

Warschan erscheiueudepolitische illustrirte Zeitschrift, in Nr. ll des

laufenden Jahrgangs S. 206. Die Daten derselben sind der von

den »HistorischenMonatsblästteru« Nr. 1 veröffentlichteuentnommen.

2. Zur Wiederherstellung des Posener Rathhanses
Rascher als man nach den Verhandlungen des Abgeordneteuhanses
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lng S. til des laufenden Jahrganges der Monatsblätter) erwartete,
bat die Staatsverwaltung sich bereit erklärt, sich an der Ansbringnng
der Kosten fiir die Wiederherstellungdes Posener Rathhanses zu be-

theiligen. In den nächstjährigenVoranschlag des Staatshaushaltes
sollen 60 000 Mark eingestellt werden, nnd das lebhafte Interesse-
welches im Abgeordnetenhanseder Angelegenheitentgegen gebrachtwurde,
läßt die Gewährungdieses Betrages erhoffen. Da die Stadtver-

waltung früher schon 75000 Mark bewilligthat, so würden insgesamnit
lsiöujli zur Verfügung stehen und die Wiederherstellungdes Bauwcrts
damit endlich gesichertsein.

Li. Von Emil Plotke, KgL (sic1verbe-Jnspektor,jetzt zu Lissa,
crsd)ien im Verlage von Carl Heymantn Berlin: »Die Gewerbe-

Jtlspektion in Deutschland. Ihre Entwickelung,Organisation nnd Aus-
gaben.« Ilti S. 80. Das Buch giebt eine historischeEntwickelung
der deutschenGewerbe-Jnspettion von ihren Anfängen an nnd ist vor-

nehmlichdazu bestimmt, das Verständnißfür diese Einrichtng in den

ltstreifender Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu erweitern. Jm Anhang
ut die PreußischeVorbildungs- nnd Prüfungsordmmgsiir die Gewerbe-
Aufsichtsbeamtenvon l897 gedruckt.

. - .4. Im Berlage von C. L. Hirschfeld in Leipzig erschien von

ProfessorDr. G. Adler (ans Posen, jetzt in Berlin) der erste Theil
einer »Geschichtedes Sozialisuins und Kommunismus von Plato bis

ZurGegemvart.«Der vorliegendeerste Band behandeltdie entsprechenden
cheortenund Bewegungen vom griechischenAlterthum beginnendbis zu
dein LessitlgschenHumanitätsideai.

Vortragsbertchtc.
(Sel«tionTreuiessen.)

Gatzemcyer: Die Provinz vaen in geologischer Be-

ziehung.
Es giebt Urkunden, die nicht von Menschengeschriebensind,

die uns aber Aufschlußgeben über Entstehung und Entwickelungder

Erde, über die Bildung des Festlandes und des Meeres, füber den

Entwickelungsgangder organischenWesen. Aus diesenUrkunden können

wir auch die Geschichteunserer Provinz in geologischerBeziehung kennen
lernen. Land nnd Wasser haben hier vielfach die Plätze gewechselt.
Wir betrachtenunsere Gegend nur, wie sie sich in der Neuzeit der Erd-

geschichteentwickelt hat. Nachdem die großenWälder, welche den

Bernstein geliefert haben, untergegangen waren, bedeckte sichder Boden

mit sumpsigenWaldungen,aus denen die Braunkohlenlagerentstanden
sind, die man an vielen Orten der Provinz erschlossenhat, z. B. in

Kreuz, Filehnc, Jnowrazlaw, Birnbanm, Zirke, Rainscht Kr. Meseritz,
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Krone a. d. Brahe. Wenn wir auch überall auf Braunkohleulagcr
stoßen,so stehen der Förderungdoch viele Schwierigkeitenim Wege:
die geringe Illiächtigkeit,die ungünstigeLage auf ivasserhaltigenSand-

fchichteuuud die Tiefe. Als der Boden spätermit der uorddeutschen
Tiefebeue wieder dem Illieeresgrundeangehörte,lagerte sich hier über
der Brauukohle die mächtigeSchicht des Posener Flammen-Thonsab.

Das spätereFestland wurde von Eis bedeckt. Wir erkennen dieses ans

den Spuren, die die Gletscherheutenoch hinterlassen, aus den Moränen,
den polierten und geritzteu Bergkuppeu nnd den erratischen Blöckeu.
Die Gletscherhatten ihren Ursprung, wie wir aus den Gesteiueu nach-
weisen köunen, hauptsächlichiu den Gebirgen Norwegeusk «J·l)re weite

Ausbreitung wurde besonders durch reichlicheNiederschlägegefördert.
Die Glctscher führten viele Gesteine nnd großeSchlannuinassen mit sich,
die heute den Grund nnd Boden unserer Provinz und der ganzen nord-

deutscheuTiefebene bilden oder iu den Höhenzügeuals MoräuenU erkannt

werden können. Bemerkenswert ist der große erratische Block bei Ku-

chary an der Prosna. Die Spitzen der Berge, über die die Gletscher
gingen,winden abgestoßenund zu Schlamm zermalmt oder ingroßenStücken

fortgetragenz. B. die Tertiärknppebei Taruowv und Demon Kr. Mogilnox
deshalb finden wir hier auch Bersteinerungenaus verschiedenengeologischeu
Forniatiouen. Nachdemder Herr Vortragende ferner den Laus, den die

Flüsse nach dem Abschmelzeuder Gletscher gcuonnuen, kurz besprochen
hatte, wurde die Pflanzen- und Thierwelt währendund nach der Eiszeit
unter Vorleguug entsprechenderVersteineruugeuerläutert. Auch wurde

darauf hingewiesen,daß sich als lebendigesZeugnißder Eiszeit neben

anderen in dem Klosterseebei Tremesseunocheine Pflanze, die Aldrovandria

vesiculosa, erhalten hat. Au den Vortrag, der sich trotz seines streng
wissenschaftlichenInhalts durch lichtvolle Deutlichkeit und gemeinver-
ständlicheKlarheit auszeichnete,schloßsich eine lebhaftcDebatte, in deren

Verlauf der Herr Vorsitzende bemerkte, daß bereits 1840 der damalige
Lberlehrer Paiupuch vom hiesigenGynmasium genannte Blume an dem

bezeichnetenStandorte vorgefundenund in seiner ,,Flora Tren1esnensiS«,
die ein werthvoller Besitz der hiesigen Gymuasialbibliotheksci, erwähnt
habe. Herr P. kann somit als Entdecker dieser interessanten Gletscher-
bluine mit Fug nnd Recht bezeichnet werden. Auch wurde des Um-

standes Erwähnunggethan, daß häufig von Schülern dem Herrn Vor-

tragenden Eremplare von Versteiuerungen iiberbracht wurden, die an-

geblich auf der sogenanntenBaba aufgefundenwurden. (Vgl. Mogiluoer
Kreisblatt vom 7. Dezember 1899.)

Woller: Die preußischen Garnisonesu in Süd- und

Neuostpreußen.
NachdemKönig Friedrich Wilhelm 1141793 Südpreußeuund

l) z. B. von Plcscheu bis Lissa und vou Betscheüber Birnbauiu bis Piunes
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1705 Nciiostpreußenmit War-schau erworben hatte, waren Preußens
Grenzen Weit nach Osten vorgerücktworden. Von den 0500 Quadrat-
Mcichl, die Preußendamals zählte, waren 2500 fast«111U«·IZ9UPOICU

bewohnt—Tn Preußen im Frieden zu Basel die linksrheinischenVe-

liJSUUchnnfgegebenhatte, mußte es darauf bedacht lein, dlc EIN-U
m«’·Uc1·k""lficuim Osten zu einem sicherenBesitz zu gestalte-Its»Es-Wie
Ausgabehatte besonders das Heer zu erfüllen. Die Verhältnissebe-

dxingtenes, daß in das weite Gebiet möglichstKavallerie gelegt wurde.

qiedc Cskadron hatte gewöhnlichihre besondere Garuison, so·daß das

ganze Negiment in etwa zehn Garuisoiien vertheilt war. Vielfachlagen
die Truppen in Dörferu. Der gemeine Soldat mag sich wohl leicht
in die neuen Verhältnissegefuiideu haben. Der Dienst war dccielbc
wie iu der Heimat, aber die Verpflegung reichlicher, denn die Lebens-
mittel waren sehr billig. Schwer-er traf die Verlegung der Garnison
in den fernen Osten die Lffiziere, zumal in kleinen Ortschaften, wo

nur eine Eskadrou cinquartiert war. Die Verbindung mit der Heimath
war zeitweisefast ganz unterbrochen, da die Wege oft schwerpassirbar
waren. Ter regelmäßigePostverkehr wurde erst von Preußeneingeführt.
Tas Leben in den kleinen Garnisouen verlief recht einförmig. Der

Lfsizier war angewiesen auf den Verkehr mit den drei bis vier Kame-

raden seiner Eskadrou. Natürlich suchte der preußischeOffizier auch
Anschlußan den Adel des Landes-. Die bekannte Gastfreihcit inid die

gefälligeuFormen der Polen erleichterten die Anknüpfung nähererBe-

ziehungen·Auch die richterlicheThätigkeitbrachte die Lffiziere in Ver-

bindungmit den polnischeuEdelleutein Denn General Giiuther hatte aus

den augeseheustenPolen neue Gerichtegebildet, in denen meist preußische
Stabsoffiziere deu Vorsitz führten. Ebenso waren bei den Landesver-

niessungeuLffiziere betheiligt,wie uns z. V. von York berichtetwird.

Außer iu Kulin war in Kalisch ein Kadetteukorps errichtetworden, und

schon im Anfange des neuen Jahrhunderts finden wir iii einzelnen
Regimenternder Provinzeu Süd- und Neuostpreußendie Offiziersstellen
bis zur Hälfte von Polen besetzt.

Unter den Generälen,welchedie Besitznahmedes Landes leiteten,

ragt besonders der schon73 Jahre alte FeldmarschallMöllendorffhervor,
der in Siidpreußeufeine Aufgabe geschicktlöste, aber zu zeitig das Land
verließ. General Güiither fand in diesen Gegenden längereuZeit

Gelegenheitzur Entfaltung seiner ausgezeichnetenBegabung.Gunther
ist eine der eigenartigsten Erscheinungen im preußischenHeere. York
und Boyen, die ihm besonders nahe standen, sind einig in der Bewun-
derung seiner vortrefflichenmilitärischenEigenschaften. lebte sehr

mäßig, hatte aber eine riesige Körperkraftnnd unglaublicheAusdauer

im Reiten. Da er selbst peinlichgewisseiihaftwar, verlangte er auch

dieselbe Pflichttreue von seinen Untergebenen. Günther war wegen



76

seiner Gerechtigkeitnnd Einfachheitgerade der rechteMann zum Ordnen

der schwierigenVerhältnissein den neuen Besilznngein
Etwa zehn Jahre standen die Preußen iu diesen Gegenden. Im

Frieden Von Tilsit 1.8(,)7 verlor Preußen auch die polnischeiiErwerbnn-

gen von .l.793 uiidq·l,7l)«s).

.i)vltzheiiner: Die Provinz Posen als Schauplatz im

schwedisch-polniscl)enKriege. «l,655—1660.

Nach einer kurzenUebersichtder politischenLage Schwedeus, Polens
nnd Brandenburgs behaudelte Redner zunächstdie beifpiellosenErfolge
des schivedischenGenerals Wittenberg nach der Kapitulation der Polen
bei Usch, sowie dessen und des Königs Karl X. Gustav Zug durch
Großpolenbis zu ihrer Vereinigung in Konin und die Maßregeln,die

letzterer zur Sicherung des ihm zugefalleneu Gebietes traf. Taun

zeigte er, daß in den Jahren l656 nnd 1657 die Provinz ganz be-

sonders von den Gieneln des Krieges heimgesuchtwurde, nachdem der

polnischeGeneral Czaruecki sein Lperationsfeld in die Provinz verlegt
hatte. Nach den Schlachten bei Guesen (Deinbniza) und Erin wurde

letzterer gezwungen, sichzudem Hauptheerenach Warschauzurückzuziehen;
dafiir brach aber, besonders nach dem Erlaß des Schivcdenköuigs:
»Jedes Nebellen Unterthan iu Torf und Stadt soll freie Hand haben,
feinen Herrn zu ermorden; wenn er dessen Kon abliefert, soll fiir ihn
und seine Nachkommendie Leibeigenschaftaufgehoben sein u. s. iv.,«
der Bürger- nnd Sklaveukriegin feiner ganzen Scheußlichkeitiiber die

Provinz herein. Schouungslos wurde gegen alles verfahren, was

schwedischoder deutschzu fein nur schien.
Die geplanten politischen Augriffe auf die braudenbmgischen

Gebiete drängtendcu großen Kurfiirsteu zu engerem Auschlussean

Schweden;·in die ihm dafür überlassenenPalatinate rückten brandeu-

burgischeTruppen ein.

Gegen diese vperirte bald nachder WarschauerSchlacht Czarnecki
mit einigemErfolge.

Ta im Jahre 1657 des PolenkönigsJohann Kasimirs Lage
sich günstigergestaltete,mußtendie iu einigen Orten noch vorhandenen
schwedischeuTruppeu und auch die brandeuburgischenBesatzungensich
im Sommer aus den politischenGebieten zurückziehen.

tlcuhigercIZeiteukamen für die Provinz erst nach den Verträgen
vou Wehlau nnd Bromberg

i
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GeschrLiichea
Zahresliericht

der ..-HkstvtiichenGesellschaft für die Provinz Posen« über
das Geschäftsjahr 1899.

.

« Jus abgelaufeue Geschäftsjahr war für unsere Gesellschaft nach drei-
lsch".Inlchkllllgvon besonderer Bedeutung und ivird vielleicht siir die weitere

littvickeluugderselben epocheinacheudsein.
» Nsllich ioiirdeii die Vorbereitungen zu einer tiesgreifeudenNeuorganifation

gekkvsseunnd so weit gefördert,dass in der ordentlichen liteiieralverfammlinig die

FltdgiiltigenBeschlüssedarüber gefasst werden kouuteu. Da nämlich unsere Ge-

lelljchaftim Laufe der Jahre zu einem« Provinzialverein erwachsen ist und gerade
Alls-derweiteren Ausbildung dieses Charakters derselben ihre Aussichten für die

Zukunftberuhen, sich auch in einigen Sektioueu eiu reges Vereinsleben zu

entwickelnbegonnen hat, so schien es förderlich,den grösserenSektionen iu der

Provinzeine gewisse Selbständigkeitiu der Verwaltung iiud eventuell auch eine

eheiinahiue an der allgemeinen Leitung der Gesellschafteinzuräumen. Bisher
iviirdeii die Sektioueu durch Geschäftsfiihrer,welche von dem Vorstande aus der
Zahl der dortigen Tillitglieder ernannt und ihm allein für ihre Verwaltung
verantwortlichwaren, geleitet. Elluuniehr soll es jeder Sektiou von mindestens
Zu :l.li’itgliederufreistehen, einen Zweigvereiu mit eigenem Vorstand, eigener
allerdingsmit dem tsentralvorstande zu oereinbarender Kassenoerivaitung, regel-
iuaissigeu Sitsuugeu und Vorträgen zu bilden. Es iviirde auch im Sinne

unseres Planes liegen, wenn einige größereZweivereine sichkleine historische
Bibliothekenoder uiiterrichtende Saminluugeu aii erer Art anlegen wollten.

Wennein solcherZweigverein sich so weit entwickelt, dass er 100 oder mehr
liliitglsederzahlt, so soll er das Recht erhalten, für jedes volle Hundert ein

Mitgliediii den tseiitralvorstaud zu entsenden. Da es den- Zweigvereinen ge-
stattet sein soll, den Jahresbeitrag von 6 auf 8 Mark zu erhöhen,so dürften
unr- kaiini grosse Mehr-kostenaus der Einrichtung solcherEouderoerwaltuugen
entstehen, dagegen hosfeuwir durch dieselben iu den Städteu unserer Provqu
nicht nur das Interesse siir unsere Bestrebungen zu erhöhen,sondern überhaupt
das geistigeLeben in ihnen auzure en und so in dem gleichen Sinne fördernd
su wirteii, intdem jetit durch die rrichtiiiig der grosieu wissenschaftlichenJu-
stitute fiir unsere Provinz gearbeitet wird.

Gleichen Zwecken soll die Erweiterung unserer Zeitschrift durch die
Illiouatsblätter dienen, die iii dein Berichtsjahr beschlossenund vorbereitet
worden und seit dein Beginn des laufenden Jahres bereits zur Ausführung
gelangt ist. Wir kamen zu diesem Entschlussedurch die Ueberzeugung,dass die

zahlreichen Mitglieder in der Provinz häufiger einer Anregung bedürfen, als

es durch die uur jedes Viertel- oder halbe Jahr erscheiiieiideZeitschrift geschah,
uiu dauernd unseren Bestrebungen treu zu bleiben, und das; gerade in der
Provinz Posen, iii welcher, deutlicher wie irgendwo anders, der iiiachtvolle
Einfluss der gefchichtlicheuVergangenheit iu der tsFegeuroartuuidihren-Er-
scheinungen zu Tage tritt, eine schleunige, wenn auch kurzeOriciitiruiigunseren
:l.liitgliedern Zlcutzeuschaffen dürfte. Andererseits aber sollte durch die Befriedi-
giiug dieses Bediirfnisses die vornehmste Aufgabeunserer Gesellschaft,durchein-

gehende ivissenschaftlicheForschungen die Geschichteunseres Landesine-rschliesseii,
keinen Schaden leiden. So sind wir dain gelangt, unseren Mitgliedernvo·u
nun an swei periodische Veröffentlichungen zugehen zu lassen: «l. Die

Zeitschrift, welche iu zwei Halbjahrhesteu·vou se l0 Druckbogeu(=« ltitl

Zeiten) erscheint und lediglich grossere Arbeitenzur Landes eschichtebringen
wird nnd 2. Die Historischen Monatsblatter, welche a monatlich iu der
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Stärle von je einem Bogen (-i 16 Seiten) ausgegeben werden nnd für
kleinere Anfsätze besonders aktuellen Interesses, wissenschaftlicheMittheilungen
Fundberichte, Nachrichten und litterarische Neuerscheiuungen u. f. w. bestimmt«
sind und zugleich als geschäftlichesKorrespondenzblatt mit den Mitgliedern, den

Zweigvereinen und Sektioueu dienen sollen. Die Redaktion der »Zeitfchrift«wird

nach wie vor voudem l. stellv. Vorsitzenden Unserer GesellschaftHerrn Archiv-
direktor Dr. Prümers geführt, während zum Redakteur der »Historischen
Ijkouatsblätter« der Vorstand den Berichterstatter gewählt hat.

Endlich ist die Thätigkeitdes Vorstandes in dem abgelaufenen Vereins-

fahr noch durch den von Seiten unseres früheren ersten Vorsitzenden augeregteu
Plan, die beiden historischenGesellschaftenunserer Provinz zu Posen und

Vromberg mit einander zu verschmelzen, beherrscht worden· Der Bromberger
Verein hat sich, obwohl einige Jahre älter als unsere Gesellschaft, fast aus-

schließlichauf den lStadt-- und Landkreis Bromberg beschränkt,wo er eine frucht-
bringeude Thätigkeit entfaltet hat. Eine Vereinigung mit unserer Gesellschaft,
die ein Provinzialverein ist, eine mehr als fünfmal so grosse Mitgliederzahl
besitzt und in ihrer finanziellen Kraft etwa die zehnfache Energie entwickelt,
konnten wir uns naturgemäß nur auf der Grundlage denken, dass der Brom-

berger Verein als Zweigverein sich unserer Gesellschaft anschloß,wogcgen wir
bereit waren, alle nöthigen Kautelen für seine spätere selbständigeVerwaltung
und besonders für das Verbleiben der Sammluu en in Bromberg zu ge-
währen. Leider konnten wir trotz aller aufgewan ten Miihen den Vorstand
des Bromberger Vereins nicht zur Annahme unseres Vorschlags bewegen.
Indessen kam eine Einigung doch so weit zu Stande, daß die Bromberger
Gesellschaft von Beginn des laufenden Jahres ab keine eigene Zeitschrift mehr
herausgiebt, sondern fiir ihre Mitglieder unsere Zeitschrift und die Historischeu
Monatsblätter bezieht, welche also von nun an gemeinsames Organ beider

Gesellschaftenwurden. Die genaueren Bestimmungen dieser litterarischen Ver-

einigung find durch einen Vertrag vom 112. August 1899 festgestelltworden·
Derselbe ist abgedrucktin den HistorischeuMonatsblättern Jahrgang l Nr. Z

S. sitt-Eil. Dass dieser Vertrag nur eine Etappe auf dem Wege, welcher zur
endgültigenVereinigung beider Gesellschaftenführen soll, darstellen tauu, ist von

den Vorständen beider Gesellschaftenanerkannt worden-

Abgesehen von den angeführten umgestaltenden Veränderungen, über
deren Wirkung erst in Zukunft sich wird ein Urtheil gewinnen lassen, ist über
die Entwickelungunserer Gesellschaft in dem abgelaufenen Geschäftsjahredas

Folgende zu berichten.
Die Mitgliederzahl hielt sich auf der Höhe von etwa 1000. Der

Zugang von Mitgliedern war etwas stärker als in den früherenJahren, da
er 74 betrug, der Abgan durch Austritt und Tod dagegennur 532,doch
werden wir vorausfichtlidsjetzt- wieder eine Anzahl auswärtiger .Mitglieder
streichen müssen, die ihren Beitrag nicht gezahlt haben, obwohl die Hefte der

Zeitschrift von ihnen regelmäßi angenommen worden sind. Da der Vorstand
beschlossenhat, von dem uns Zurchdas neue BürgerlicheGesetzbuchgegebenen
Recht des Eintrags in das Vereinsregister Gebrauch zu machen, so werden
wir in der Zukunft gegen eine derartige widerre tliche Entziehung uns

zustehender Einnahmen in der Lage sein, uns rechtichen Schutz verschaffen
zu können. «

Ju den Vorstand hat die letzte Generalversammliing den Bankdirektvr

Herrn R. Hamburger zu Posen gewählt, demselben wurde die Führung des

Schatzmeisteraintes, welches er interimistisch bereits während eines Theils des

letzten Geschäftsjahresverwaltet hatte, endgültig übergeben. Jm Laufe des

Berichtsfahres trat unscrl.Vorsitzendcr Seine ExcelleuzHerr OberpräsideutFreiherr
von Wilamowitz-2)Jiällendorfbei seinem Wegznge von Pofcn aus dem Vorstande
aus« Wir machten von dem uns nach s 9 der Satzungen zustehendenRechte
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Gebrauch nnd kooptirtenSeine ExcellenzHerrn Oberpräsidenteiiv· Vitter,"»deraus

unser Ansiichen ebenfalls das Amt des 1. Vorsitzendenubernahin.
Jn daiilbarer Anerkennung der außerordentlichenForderung, welcher

wir uns von Seiten unseres jetzt von uns geschiedeuenVorsitzenden zu erfreuen
gehabt haben, ist von uns in unserer Monatssitzung am 14·.November-der

einstimmigeBeschluß gefasit worden, denselben zuin Ehreninitglied unserer

Gesellschaft zu ernennen. Seine Excellenz hat diese Wahl in einer Form att-

geiioinmeii, die uns sein dauerndes Interesse auch für die Zukunft sichert.
Eines unserer älteren Ehrenniitglieder, der Geheime IltegieriiiigsrathJrvfessor
Dr. Schwarti zu Berlin ist uns leider ani l()’. Mai 1899 durch den Lod ent-

rissen worden. Wir verehren iit ihin den Gelehrten, welcher fitr die vor-
geschichtlichenStudien in unserer Provinz die Grundlage geschaffenhat. Einer

an uns ergangenen Aufforderung, zu den Kosten eines für deii Verstorbenen
in Berlin zu errichteitden Deiiknials beizutragen, haben ivir gern Folge geleistet·

Die Zahl unserer korrespoiidisreiiden Mitglieder hat sich leider um

drei vermindert, durch Ablebeii des Ober-verwaltiingsgerichtsrathes-Fert·uhn,eines
der Begründernnd ehemaligenVorstandsmitgliedes unserer Gesellschaft,des Pastors
ein. Weruer, früher zu Treniesseii, zuletzt in SlJiiiskau, des Seniors der

deutschen Neschichtsschreibiingin der Provinz Posen, und des Polizeipräsidenten
a. T. v. Tliathusius, der während seines Anfenthaltes in Posen ältcitglied
unseres Vorstandes war. Dagegen iviirde iien ernannt Herr Distrittskoininissarius
a. T. Cceardy lebt Zu Polzin wohnhaft, der sich bei der Leitung einer unserer
bliiheiidsten Settionen, der zu Treinesseu, grosse Verdienste erworben hat.

.

Mehrere Aenderungeu sind bei der Vesetniiig des Geschäftsführeraints
in den- Seltioneii zu verzeichnen. Von älteren Sektioneii wurden uiit neuen

Neschastsführernbesetzt: Grätz init Herrn Bauineister Gutsche, Neutaniischel
nut. Herrn Distrittskoniinissarins Roll, Jarotschin init Herrn Jtiiltnringenienr
.ttlotiel, Schriinni niit Herrn Kreisschulinspeltor Baninhauer, Tremessen init

Verru· Progyninasialdirettor Sclineier, Znin iiiit Herrn Rettor Stroedicke.
xjieneingerichtetwurde eine Se tioii in Exin und init der Leitung derselben
Herr peiinnardirektor Grüiier betraut. Die Zahl der Sektionen betrug aiu

cchlussedes Berichtsiahres JO.

. Unsere·wissenschaftlichenVerbindungen haben sich dadurch er-

weitert,dassdie-Dzialynski’scheVibliothekzu Jtiirnik nnd der Verein für luxein-
but-gise »(«85eschichte,Litteratur und Kunst sich dein Schrifteiiaustansch init uns

anges lossen hab-en.Hierdurch ist die Anzahl der gelehrten Institute, Gesell-
ichafteii,Atadenneen und E)ledattionen, init denen ivir in ständigemVerkehr
nehenund derenPublitationen in Folge dessen durchunsere Vermittelung regel-
inasiig nach Posen gelangen, ivo sie meist der Landesbibliothek zugehen, ani·
All gestiegen. Auf der Generalversammlung des Gesamintvereins der deutschen
Geschichtspund Alterthunisvereine, ivelchevom 25———28September in Straßburg
stattfaiid und init dem l· deutschen Archivtag verbunden wurde, waren wir

durch unseren zweiten Vorsitzenden, Herrn Archiodireltor Dr. Prüiners ver-

treten. Der auf dieser Versammlung beratheiie Entwurf eines Deiikiiialsschiiti-
gesetzes, sowie die ebendort vorgelegten Pläne für die Bearbeitung eines Wörter-
dnches säinmtlicherinittelalterlicheii Lrtsnaiiien nnd der Herausgabe einer
tiiltnrhistorischen Publikationsreilie würde, wenn sie zur Ausführung gelangen,
auch für uns von der größten Bedeutung sein. Auf die Yittedes Kgoperinknsk
vereiiis zu Thorn hat unser Delegirter zugleichdie Interessen dieses Vereins bei

der Geiieraloersamiiiliiiig vertreten.
·

An ivisseiischaftlicheii Veröffentlichungen gaben ivir den ·14.
Jahrgang unserer Zeitschriftin zwei Doppelheftenheraus. Der in dem zweiten
Hefte abgedruckten .lt·ohteschenArbeit über das »Vaiiernha·usin der Proviin
Postu« fügten wir zwei Tafeln mit Abbildungen bei. Austerdeinkonntenioir

den Druck des Ilcegistersfür diesersten 10 Bäiide der Zeitschriftzu Ende fuhren
und die Druckbogen einzeln als Beilage zu den beiden Doppelheften des
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Verichtsjahres erscheinen lassen. Das Register, wie es seht vorliegt, umfaßt
etwa Wo Drnckseiteu im Petitdruck und erschließtden mannigfachen Jnhalt der

Zeitschrift so bequem und gründlich,daß jeder, der es besinnt, dem Verfasser
Herrn ällrchivhülfsarbeiterDr. Heinemann zu Stettin fiir seine anfopfernde
und entsagungsvolle Arbeit Dank wissen wird.

WissenschaftlicheSitningen wurden in Posen 10 abgehalten. Die

Januarsitzung wurde, wie gewöhnlich,durch Vorlegung von wichtigen Neuer-

scheinungen auf dem Gebiete unserer Landesgeschichte ausgefüllt. Für die

Aprilsitmng, in welcher die historischen Grundlagen für die Renovirnng des

Posener Iltathhauses behandelt wurden, hatten wir den Tlliagistrat und die
Stadverordneteu eingeladen. stiegelmäßigeSitzungen fanden ferner noch in der
Settion THremessen statt, worüber genaneres in unseren Sllionatsblättern

Jahrg. I, Nr. "l mitgetheilt worden ist. Jn Wuesen wurde am LU. August
eine Sitzung abgehalten, zu welcher eine Depntation des Vorstandes abgesandt
war, um dort die ersten Vorbereitungen zur Begründung eines Zweigvereinsz
su treffen· Den Vortrag hielt Herr Dr. Fredrich über den römischenWrennvalt
In Juowrazlatv, wo ebenfalls die Bildung eines Zweigvereins ing Auge
gefaßt war, sprach am (i. Dezember Herr Dr. Schottmüller ans Posen über
den Deutschen Orden in Wroßpoleir Ju Wongrowitz fand am LI. April
eine geschäftlicheSitzung nnd außerdem eine erfolgreiche Ausgrabnng statt.
Zur Förderung der Settiouen haben wir auch in diesem Jahre jedem Geschäfte-i-
fiihrer ein Exemplar des von dem tsiesammtverein der deutschen (steschichts3:und

Alterthumsvereine heransgegebeneu monatlichen Korrespondeiczhlattes überwiesen,
außerdem hat das .tt«"nltnsministerinmunseren ll größeren Sektionen die von

ihm herausgegebene Zeitschrift die »Dent·malspflege«regelmäßigZugeheu lassen.
llnseren Sommerausflug richteten wir am 2. Juli nach Bromberg,

wo wir von der dortigen Historischen tsiesellschaft überaus gastfreundlich anf-
genommen wurden.

Was endlich die Vermehrung unserer Sammlungen betrifft, so ist zu
berichten, daß uns im Jahre 1899 272 Echriftwerte, Atti Bilder und Porträt-,
l Urkunde und mehrere Münzen zugegangen sind. Der Gesammtbestand der

Bibliothet beträgt 25309 Werte in doppelt soviel Bänden, abgesehenvon unserem
großen Depositum bei der Landesbibliotlsek. Derselben wurden in dem Gerichts--
fahre von uns neu überwiesen8 Werke iu l? Banden und dem Pr-oviic;ial-
Elliusenm ZU vor-geschichtlicheThougefäße ans verschiedenen Fundstätten des

Kreises Oboritit·

Der Vorstand der Histortschen Peglellschaftfür die Provinz Posen

W a r«s«chan e r.

AnstaunteGesellschaftsur tue ProvinzUnsre
Dienstag, den 8. Mai 1900, Abends 872 Uhr,

Monatssitzung
im Saale des Restaurants Diimke, Wilhelmsplatz 18.

Tagesordnung :

Atntsgerichtsrath Vartolomaeus: Herenglaube und Herenproeesse.

Reduktion: 1)k. A. JLLarsschauerzPosen. — Verlagder Historischeutsiesechhaft
für die Provinz Posen zu Posen u. der Historischen tistesellschaftfür deu Neste-

Distrikt zu Bromberg. — Druck von A. Förster,Posen, Wilhelmstr. 2().


